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Lesepredigt

24. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (16. September 2012)

L 1: Jes 50,5-9a


L 2:  Jak 2,14-18

Ev: Mk 8,27-35


Liebe Mitchristen!

„Komm' gut an!“ Das ist in den letzten Wochen oft Menschen gewünscht worden: Komm' gut an deinem Urlaubsziel an, komm' gut wieder zuhause an.

Gut ankommen - das ist auch eine tiefe Sehnsucht in uns Menschen. Von anderen anerkannt, angenommen, akzeptiert werden; Ansehen haben, wichtig sein, dazugehören, gebraucht werden.

„Für wen halten mich die Menschen?“ haben wir heute Jesus seine Jünger fragen gehört; „wie komme ich bei den Menschen an?“

Und die Jünger bleiben die Antwort nicht schuldig; sie haben sich umgehört, sie sind mit den Menschen ins Gespräch gekommen und können Jesus zurückmelden, dass man ihn für einen Propheten hält.

Und dann die entscheidende Frage Jesu an seine Jünger: „Ihr aber, für wen haltet ihr mich?“

Was würde ich antworten? Was bedeutet mir Jesus ganz persönlich? Wie kommt Jesus bei mir an?

(Etwas Stille lassen zum persönlichen Nachdenken)

Die Antwort des Petrus hat der Evangelist Markus überliefert: „Du bist der Messias!“ Messias, der Retter, schon lange erwartet, dringend gebraucht bei den vielen Problemen; was für Fantasien werden wach und lebendig, Träume und Hoffnungen im Blick auf den Messias! Ganz konkret verbanden zur Zeit Jesu viele den Wunsch, mit dem Kommen des Messias werden die verhassten Römer als Besatzungsmacht besiegt und Israel ist wieder frei.

Jesus weiß, dass er diese Erwartungen nicht erfüllen kann, nicht erfüllen will. Er weiß, dass Gewalt und Macht wieder neue Gewalt und Machtkämpfe hervorbringen, dass so der Teufelskreis des Bösen nicht durchbrochen wird. So ein Messias will Jesus nicht sein.

Deswegen korrigiert er dieses Bild des Messias und sagt zu seinen Jüngern ganz offen,  dass er viel leiden muss, dass er von den obersten Religionsführern abgelehnt wird, dass er getötet wird und nach drei Tagen wieder auferstehen wird.

Diese letzte Aussage hat wahrscheinlich schon keiner seiner Jünger mehr richtig gehört, so groß war der Schock über diese Worte Jesu. Das kam nicht gut bei ihnen an. Jesus muss siegen, Jesus muss unbesiegbar sein, Jesus muss retten und befreien. 

Ganz menschlich und ganz verständlich ist die prompte Reaktion des Petrus: „Da nahm ihn Petrus beiseite und machte ihm Vorwürfe!“ Ganz schön mutig von Petrus, und ehrlich; jetzt läuft alles so gut, die Menschen sind voller Begeisterung, voller Erwartung; sie können es gar nicht erwarten, dass Jesus es allen zeigt, dass er der Messias ist, vor allem den Römern und allen Unterdrückern.

Fast sprachlos machen die Worte Jesu zu Petrus: „Weg mit dir, Satan, geh mir aus den Augen! Denn du hast nicht das im Sinn, was Gott will, sondern was die Menschen wollen.“

Petrus hat es doch gut gemeint, er will nicht, dass Jesus so etwas Furchtbares zustößt; er soll nicht leiden oder sogar getötet werden; das geht doch alles nicht: Jesus muss siegen. Und wie kann Gott das zu lassen, dass sein auserwählter Messias leiden muss? 

Und dann solche harte Worte von Jesus. Für Petrus bricht eine Welt bricht zusammen.

Aber Jesus will eine ganz neue Welt, eine ganz neue Zeit bringen - und fängt selber damit an. Seine Philosophie: „Wer sein Leben retten will ,wird es verlieren und wer aber sein Leben um des Evangeliums willen verliert, wird es retten!“ lebt er selber vor.

Sein Leben retten bedeutet: Nur an sich denken, an seinen eigenen Vorteil; immer recht haben müssen; Hauptsache, mir geht es gut! Es hat nichts damit zu tun, überhaupt nicht an sich zu denken, sich nichts Gutes zu gönnen, einmal etwas zu genießen. Es geht um die grundsätzliche Lebenseinstellung. Das Leben verlieren bedeutet, nicht immer der Erste sein müssen, nachgeben können, sich zurücknehmen können, einstecken können, Zeit und Liebe für andere opfern. Solche Menschen bauen im Sinn Jesu mit am Reich Gottes mitten in dieser Zeit und in dieser Welt.

Jesus ist kein Masochist, der gerne leiden will; er weiß aber: Ehrlich sein, sich einsetzen für Gerechtigkeit, für Frieden, für die Außenseiter, für die Armen, und nicht mitmachen beim bösen Reden, beim bösen Spiel, bei bösen Plänen, das ist nicht einfach, das braucht Mut, das kostet Kraft, das bringt Enttäuschungen mit sich, damit macht man sich Feinde, das wird lebensgefährlich. Aber nur so wird die Welt zu dem Ort, den sich Gott von Anfang an vorgestellt hat. Jesus muss nicht bei den Menschen ankommen, er weiß sich von Gott geliebt und begleitet; aber seine Botschaft soll bei uns ankommen; dafür tut er alles bis zur Hingabe seines Lebens.

Und wie kommt das jetzt bei mir an?

„Auf, mir nach!“ Bin ich bereit dazu? Petrus hat es „kapiert“, worauf es ankommt; nicht sofort, aber Jesus hat ihm Zeit gelassen und immer wieder eine neue Chance gegeben, sein Leben und das Leben vieler anderer zu retten. Amen.
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